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Seitenblicke feministisch - Regards féministes

«Es ist noch viel zu tun, packen wir's an!»

TEXT_ELIAS LOOSLI: Frei sein, sich frei fühlen - gut,
da sind noch die gesellschaftlichen Pflichten, die wir
erfüllen sollten, doch im Grossen und Ganzen können

wir uns doch frei bewegen, wo und wann es uns
passt - oder? Bisher war ich tatsächlich dieser
Ansicht. Schwein gehabt in der Erziehung, am Arbeitsplatz,

und noch mehr Schwein gehabt mit meinem
kunterbunten Freundeskreis. In Letzterem Gespräche
zu führen ist <brainfood>, die Meinungen sind so

vielfältig wie die Persönlichkeiten selbst, die Diskussionen

oft hitzig, doch sind wir uns in den Grundwerten
einig, und ich erlaube mir zu sagen, dass die
Gleichstellung zwischen Frau und Mann bei uns definitiv
angekommen ist. Ich vergass, dass da noch eine Welt
ausserhalb meines Radius existiert.

«Als Mann hatte ich es diesbezüglich in unserer
Gesellschaft schlichtweg einfacher.»

Vorfälle, wie sie sich in Köln ereignet haben und
sich offenbar tagtäglich so ziemlich überall ereignen,
stossen bei mir auf Unverständnis und sind - wir
müssen dies hier nicht weiter ausführen - absolut in¬

akzeptabel. Bis vor Kurzem konnte ich mir aber nicht
gänzlich vorstellen, um was es hier effektiv geht. Als
Mann hatte ich es diesbezüglich in unserer Gesellschaft

schlichtweg einfacher.

«Bevor ich überhaupt reagieren konnte, waren seine
(sehr flinken) Hände überall und er hatte mich fest
in seiner Mangel.»

Kürzlich aber bin ich mit einer Freundin an einer

Schwulenparty gewesen - wir haben getanzt, getrunken,

die Stimmung war ausgelassen. Hin und wieder
wurden mir Komplimente gemacht, direkt, aber
angenehm und anständig - ich hätte jeweils die Wahl
gehabt, auf den Flirt einzusteigen oder es zu lassen, ganz
einfach. Aber es gab auch andere. Ein junger Mann
beispielsweise kam zu mir und meinte: «Du bisch hetero,

gäll?» - Ich verneinte, und bevor ich überhaupt reagieren

konnte, waren seine (sehr flinken) Hände überall
und er hatte mich fest in seiner Mangel. Als ich aus
der Starre der Verblüffung erwachte, stiess ich ihn von
mir weg und meinte: «Und susch gahts no, han ich dir
grad e Freicharte erteilt?» Ein ungutes Gefühl machte
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sich in mir breit, zuerst konnte ich es gar nicht einordnen,

weil ich es noch nie gefühlt hatte: Jemand war in
MEINEM Tanzbereich (dirty dancing). Kommentare
wie «Ach, de hat doch eifach chli viel trunke» oder
«Für was gasch denn ane Party» waren aber das Letzte,
was ich hören wollte.

«Es stimmt mich traurig, dass wir Bewegungen wie
den Feminismus überhaupt brauchen, doch wir
brauchen sie.»

Ich will den Vorfall nicht weiter dramatisieren, aber

es ist eben nicht einfach <voll easy>. Seither habe ich
mich mehr mit der Gleichstellung, dem Sexismus und
der persönlichen Freiheit befasst. Wenn ich lese, dass

junge Frauen das Begrapschen im Ausgang (mir ist
sehr wohl bewusst, dass die Grenze in vielen weiteren

Alltagssituationen überschritten wird) inzwischen
für normal halten, sich nicht mal wehren - sei es aus

Angst oder weil sie der Meinung sind, sie könnten
jemandem die Partylaune verderben - stimmt mich das

wütend und traurig. Es stimmt mich traurig, dass wir
Bewegungen wie den Feminismus überhaupt brauchen,

doch wir brauchen sie, und wir brauchen noch
mehr, wir brauchen den Humanismus, und zwar den

echten, den, der für alle gilt, den egalisierenden
Humanismus also.
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